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Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 31. December 1850. 


Mit dem 1. Januar 1851 beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt-Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Inſerate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 
Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. Beſtellungen werden 


rechtzeitig erbeten bei der 5 nod! 7. - 
aeg Expedition der Lauſitzer Zeitung.- 
Di a erenzen. bäude taugen, in dem eine Gemeinſchaft von Staaten, wie Deutfch- 
Die eee Conf 2 en $ laud fie in ſich begreift, in Eintracht und zu allſeitiger Wohlfahrt 
Berlin, 28. Dec. Wir find in den Stand geſetzt, un⸗ zuſammen zu leben vermag. — Dieſe Erfahrungen haben aber 


ſern Leſern folgende intereſſante Aktenſtücke mitzutheilen: Br auch zugleich die Mängel erkennen laffen, welche die bisherige 
J. Eröffnungs- Vortrag des Kaiſ. Königl. öſterr. Verfaſſung des Bundes hatte, und die Lücken in derſelben an⸗ 


Miniſterpräſidenten Fürſten Schwarzenberg. gedeutet, deren Ergänzung ein Bedürfniß geworden. Ein ſolches 
(Gehalten zu Dresden am 23. December.) Bedürfniß iſt vor Allem die Kräftigung des oberſten Bundes⸗ 


ege das Vertrauen, meine Herren, daß at- baer -für in richtungen, welche daſſelbe für die Zuku 
der en und große Zweck dieſer Zuſammenkunft uns hier | bef higen, den Fluthen der Revolulfon einen Damm en 
vereiniget, ſondern auch der, jeden von uns beſeelende Wunſch, und das monarchiſche Prineip gegen dieſelben zu ſchützen. 
dieſen Zweck möglichſt bald vollſtändig erreicht zu ſehen, und hie⸗ Die Erkenntniß dieſer Wahrheiten muß uns, meine Her- 
zu nach Kräften beizutragen. ren, nothwendig auch zur Erkenntniß der Aufgabe leiten, welche 
Die dankenswerthe Vereitwilligkeit, mit welcher Ihre hohen uns hier obliegt. FR \ 
Vollmachtgeber der an dieſelben ergangenen Einladung Dejterz | Dieſe Aufgabe iſt die Reviſion der Bundesakte und der 
reichs und Preußens entſprochen, und die Wahlen, welche Sie aus ihrer Entwickelung hervorgegangenen Geſetze. 
bei der Entſendung ihrer Vertreter getroffen haben, ſind eine Nehmen wir die dem Bunde urſprünglich gegebene Ver⸗ 
Bürgſchaft, daß wir im Geiſte der Eintracht verſammelt, das faſſung zur Grundlage und zum Ausgangspunkte unſerer Ver⸗ 
Werk der Einigung mit Erfolg beginnen. handlungen; — laſſen wir es uns angelegen ſein, dieſe Verfaſ⸗ 
Der deutſche Bund, hervorgegangen aus einem Bedürf⸗ ſung mit Benutzung der Rathſchläge der Erfahrung und mit 
niſſe, zu deſſen Erkenntniß eine an weltgeſchichtlichen Ereiguiſſen Verückſichtigung alles deſſen zu ergänzen und zu verbeſſern, was 
reiche Zeit, durch die uns von ihr dargebotenen Lehren geführt Zeit und Umſtände zur Wohlfahrt des Vaterlandes wirklich er⸗ 
hat, iſt während eines Zeitraums von 33 Jahren einer der Hüter heiſchen, ſchaffen wir eine oberſte Bundesbehörde, ſtark genug, 
des allgemeinen Friedens geweſen, und hat weſentlich zur Er⸗ um durch den Schutz, welchen ſie den einzelnen Regierungen 
haltung deſſelben beigetragen. ; gegen die Feinde der Ordnung gewährt, die heiligſten Güter der 
Aber auch im Innern Deutſchlands hat er des Guten Geſellſchaft zu retten, und vor neuen Gefahren zu ſichern, ſo 
Vieles geſtiftet, obwohl Lies von Manchen verkannt und von werden wir den Anforderungen des Rechtes, wie jenen der Bil⸗ 
Anderen uicht anerkannt worden iſt, weil der Bund nicht in ihrem ligkeit, den Eingebungen der Staatsklugheit, und den Pflichten 
Sinne wirkte, oder weil derſelbe nicht alles Gute in das Leben entſprechen, welche unſere hohen Vollmachtgeber durch heilige 
rief, wozu weiſe Vorausſicht die Keime in feine Verfaſſung ge- Verträge für ihre gegenſeitigen Beziehungen eingegangen ſind, 
legt hatte. und welche die Borſehung denſelben, ihren Völkern gegenüber, 
Mag auch dieſer letztere Vorwurf Wahres enthalten, der- | auferlegt hat. Es darf wohl nicht bezweifelt werden, meine 
ſelbe dürfte ſelbſt daun noch durch die Erwägung gemildert wer⸗ Herren, daß Ihre hohen Regierungen, wie Sie ſelbſt, dieſer 
den, daß es eben nichts Menſchliches gebe, was durchaus voll- Auffafjung der Verhältniſſe beipflichten, zu deren Darlegung der 
kommen iſt. Kaiſerliche Hof mich beauftragt hat. 


Was der Bund aber jedenfalls Erſprießliches geleiſtet, Einig über den Ausgangspunkt, die Richtung und das 
zeigt uns ein Rückblick auf den reichen Segen, welcher ſich unter | Ziel, werden wir dies ſicher auch bald erreichen. 
feinem Schutze über Deutſchland verbreitet hat, und ein Blick Laſſen Sie uns mit redlichem Willen, mit gegenſeitigem 


auf die Zuſtände der Gegenwart, deren Entwickelung wir einer [Vertrauen, mit Gottes Segen und daher guten Muthes an das 
Zeit verdanken, in der jener Schutz nicht mehr ausreichend wirk- Werk gehen, damit es gelinge. 
ſam ſein konnte. N Das Vaterland, deſſen Wohlfahrt durch die Stürme der 
f Auch dieſe Zeit ſollte lehrreich für uns werden, und uns, letztverfloſſenen Jahre erſchüttert worden, und noch unter dem 
wie es einſtens der Fall war, auch diesmal ernſtlich mahnen, Drucke der Verhältniſſe der Gegenwart leidet, ſieht mit Erwar⸗ 
die theuer erkauften Erfahrungen zu nützen. tung auf unſere Thätigkeit, und knüpft an deren Erfolge feine 
Dieſelben haben gezeigt, daß Verſuche, durchaus Neues Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft. N f 


zu ſchaffen, nicht zum Ziele führen. Sie haben bewieſen, dap| Nur mit dieſen Erfolgen kann Ordnung, Geſetzlichkeit und i 2 


die Grundlagen, auf denen der Bund ruht, nicht nur gut und Friede, daher wahre Freiheit und Wohlſtand allen Theilen un⸗ 
brauchbar, ſondern felbſt die Einzigen ſeien, welche für ein Ge- ſeres herrlichen deutſchen Vaterlandes wieder dauernd geſichert, 


614 


und deſſen Anſehen nach Außen hin neuerdings befeſtigt werden. 
Wenn ich überzeugt bin, meine Herren, Ihren Anſichten begeg— 
net zu ſein, glaube ich auch Ihren Gefühlen einen Ausdruck zu 
leihen, indem ich der Königl. ſächſiſchen Regierung, und insbe⸗ 
ſondere dem edlen, als Menſch wie als Monarch fo verehrungs— 
würdigen Könige unſeren und unſerer hohen Vollmachtgeber 
Dank für die wohlwollende Aufnahme ausſpreche, welche wir 
hier gefunden haben. 


II. Rede des Königl. preuß. Miniſterpräſidenten 


Freiherrn v. Manteuffel. 

Geſtatten Sie, meine Herren! auch mir, noch beſonders 
meinen Dank für die Bereitwilligkeit auszuſprechen, mit welcher 
der ergangenen Einladung zu den heute begonnenen Conferenzen 
Folge geleiſtet worden iſt, ſo daß man nach länger als zwei 
Jahren, nach verſchiedenen Spaltungen und traurigen Zwiſtig— 
keiten die Bevollmächtigten ſämmtlicher deutſchen Staaten hier 
verſammelt ſieht, einmüthig entſchloſſen zum gedeihlichen Zuſam— 
menwirken. Ich darf hieran auch wohl noch ein Wort der Hoff— 
nung und des Vertrauens anknüpfen: wollen wir die Wiederkehr 
jener ſchlimmen Erfahrungen vermeiden, wohlan, meine Herren! 
eigen wir den deutſchen Stämmen, daß ihre Regierungen den 

illen, die Einſicht und die Kraft haben, vorhandene Mängel 
zu beſeitigen, Gutes, Wahres und Feſtes zu gründen. [Ref.] 

Dresden, 24. Dec. Wie Sie ſehen, bereitet ſich hier 
ein europäiſches Conſilium von Aerzten vor, um dem ſtörrigen 
Patienten endlich zu einem leidlichen Geſundheitszuſtande zu ver— 
helfen. Schröpfen, Aderlaſſen, Veficatorien hat man ſchon ver— 
ſucht; man ſcheint jetzt zu Purganzen und Abführungsmitteln 
ſchreiten zu wollen. Ob dieſes Conſilium nicht auch für einen 
oder den anderen der berathenden Aeskulapsjünger zu einem con— 
silium abeundi werden ſoll, wird die Folge lehren. Genug, 
die Excellenzen find beiſammen, man beräth ſich, man zankt ſich, 
man carlsbadiſirt ſich — wie in den ſchönſten Tagen alt-deutſcher 
Gemüthlichkeit. 

Der Patient aber will nicht geſuud werden. Hm! Woran 
es wohl liegen mag? Am guten Willen der Doctoren gewiß 
nicht. Die Herren ſind nachgerade zur Einſicht gekommen, daß 
bei all' ihren gelehrten Streitigkeiten über das Definitivum im 
1 9 ie „und über das Proviſorium im Definitivum, der 

ranke täglich ſchlimmer wird. Man hat ſich jetzt in den höch-⸗ 
en Regionen verſtändigt, man hat eine Baſis, ſo viel iſt ſichet. 
b aber Deutſchland nicht am Ende geſund iſt, und nur aus 
Malice die Rolle des malade imaginaire ſpielt? Nun denn, 
wir wollen es abwarten, wie es dem ehrlichen Deutſchen geziemt. 

Dresden, 26. Dee. Fürſt Schwarzenberg hat in ſeinem 
Weſen Nichts, was auf den erſten Blick Zuneigung erwerben 
kann. In ſeiner Haltung liegt weder die feine Vornehmheit v. 
d. Pfordten's, noch die perſönliche Leutſeligkeit unſers v. Beuſt. 
Aber ich möchte den Eindruck, den er auf mich gemacht hat, faſt 
einen imponirenden nennen, wenn ich auch zugeſtehen will, daß 
erſt der geſchichtliche Hintergrund und die Kenntniß der geiſtigen 
Conſequenz dieſes Mannes, wie er ſie an ſeiner deutſchen Polit 
jüngſt bewährt, in feine kalten, trockenen Geſichtszüge und feine 


eife Körperhaltung das Imponirende legen mögen. Um die 
uſik ſchien er ſich wenig zu kümmern, da er faſt unaufhörlich 


zu feinen Nachbarn ſprach. Die freie Manier des modernen Di⸗ 
plomatenthums contraſtirt merkwürdig mit dem ſtarren Formen⸗ 
weſen der alten Schule. 

Dresden, 27. Dee. Wie man vernimmt, hat geſtern 
der Conferenzausſchuß für die Legitimationen eine Sitzung gehal— 
ten, in welcher der Vorſitz an Sachſen übertragen war. Heute 
Mittag 1 Uhr hat die zweite Sitzung der Conferenz ſtattgefunden. 
Als Gegenſtände der Verhandlung werden die Legitimationen und 
die Bildung von Commiſſionen genannt. Einem Diner beim 
1 des Auswärtigen, Sehen, v. Beuſt, wohnten heute 
der Fürſt Schwarzenberg und Hr. v. Manteuffel bei. Morgen 
„ 90 ſich die HH. Fürſt Schwarzenberg, v. Manteuffel, 
v. Prokeſch nach Berlin begeben, von wo zum 30. Deebr. der 
Sa zurückkehren wird und man wohl auch Hrn. 
v. Manteuffel zurückerwarten darf. 

Dresden, 27. December. Heute ſind fünf Commiſſionen 
gebildet worden, denen die Berathung über die Grundgeſetze des 
deutſchen Bundes übergeben ſind. 

Die Erſte Commiſſion beräth die Organiſation 
der oberſten Bundesbehörde, wie den Umfang des „Bun⸗ 
desgebiets“. Die in Frage kommenden Artikel der Bundesacte find 
Art. I. IV. V. VI. VII. VIII. IX. Von der Schlufacte kom⸗ 
men Art. VI. VII. VIII. IX. X. in Betracht. In derſelben 
gar den Vorſitz: Oeſterreich, und wird fie gebildet aus: Preußen, 

aiern, Sachſen, Württemberg, Hannover, Großherz. Heſſen, 
Kur⸗Heſſen, Frankfurt, Sachſen-Weimar. 


Die Zweite Commiſſion hat als Gegenſtände der 
Berathung den „Wirkungskreis des oberſten Bundes- 
organs und die Beziehungen des Bundes und der Ein— 
zelſtaaten zu einander“ überkommen. Es kommen dabei 
die Art. VII. X. XI. und XIII. der Bundesacte und Art. XI. 
XII. XIII. XIV. XV. LXV. der Schlußaete in Betracht, ebenſo 
wie die Executionsordnung vom 3. Auguſt 1820. Den Vorſitz 
in dieſer Commiſſion führt Preußen. Sonſt wird ſie gebildet von 
Oeſterreich, Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden, Meklen— 
burg⸗Strelitz, Meklenburg-Schwerin, Holſtein, Anhalt-Bernburg. 

Die Dritte Commiſſion behandelt materielle In- 
tereſſen: Handel, Zoll, Schifffahrt, Verkehrsmit— 
tel. Nach Art. VI. und XIX. der Bundesacte und Art. LXIV. 
der Schlußacte. Den Vorſitz führt Baiern. Theil nehmen: 
Oeſterreich, Preußen, Sachſen, Hannover, Württemberg, Bas 
den, Sachſen-Koburg, Hamburg, Oldenburg. 

Die Vierte Commiſſion beräth das Bundesgericht 
nach Art. XX — XXIV. der Schlußaete, wie nach Art. XXIX 
—XXXII. derſelben und mit Betracht der Auſträgalgerichtsord⸗ 
nung vom 16. Juni 1817. Den Vorſitz führt Sachſen. Theil 
nehmen: Hannover, Naſſau, Braunſchweig, Bremen, Schaum⸗ 
burg⸗Lippe. 8 

In der Fünften Commiſſion wird die Weiſe der 
Protocollführung berathen. Den Vorſitz führt Hannover. 
Theil nehmen: Preußen, Sachſen (Königr.), Sachſen-⸗Meiningen. 

Dresden, 27. Dec. Es wurde ein Legitimationsaus⸗ 
ſchuß gewählt, welchem der preußiſche Bevollmächtigte Graf v. 
Alvensleben präſidiren wird. Der öſterreichiſche Miniſterial⸗ 
rath Thierri wird in den Conferenzen die Protocolle führen. 

— Es dürfte, ſagt die Fr. Sachſenz., mehr als Vermu⸗ 
thung von uns fein, wenn wir meinen, daß nicht nur die Bun⸗ 
desacte zum Zweck ihrer Reviſion vorgelegt ſei, ſondern auch, 
daß ſie allein als Baſis etwaiger Verfaſſungsänderungen werde 
feſtgehalten werden; daß mau alſo nicht Verfaſſungsentwürfe zur 
Berathung und fraglichen Annahme gelangen laſſen werde oder 
zugelaſſen habe, welche auf einer neugeſchaffenen Baſis ruhen foll 
ten; ein Schickſal, das ſomit auch die Idee Baierns und anderer 
Mittelſtaaten gehabt haben müßte, welche einen weſtdeutſchen 
Staatenbund auf grundrechtlichen Prineipien einzuführen wünſch⸗ 
ten. Auch dürften wir kaum irren, wenn wir Sibi daß eine 
kräftigere Organiſation der Centralleitung ſowohl dem Inlande 
als dem Auslande gegenüber wieder herauszubilden erſtrebt werde; 
daß man ferner die Grundlagen der Erhaltung der ſtaatlichen 
Ordnung zu retten und zu befeſtigen, endlich die Anbahnun 
möglichſter Einheit aller Organiſation der Staaten, inſonderheſt 
für Handel und Gewerbe erzielen werde. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Dec. Der Reiſe des Fürſten v. Schwar— 

genberg, welcher heute Mittag hier 5 ift, wi in 

resden die Bedeutung beigelegt, daß es zwiſchen Muße und 
Oeſterreich in der deutſchen Frage zu einer definitiven Verſtändi⸗ 
gung gekommen ſei. 

Berlin, 28. Deebr. Heute Mittag 14 Uhr trafen der 
Sie Miniſterpräſident, Freiherr v. Manteuffel, und Se. 

urchlaucht der K. K. Fſterreichiſche Miniſterpräſident, Fürſt 
Schwarzenberg, aus Dresden hier ein. Zur Aufnahme des 
Fürſten Schwarzenberg waren Zimmer im Königl. Schloſſe zu 
Berlin in Bereitſchaft geſetzt. Gegen 3 Uhr begaben ſich Se. 
Durchlaucht nach Charlottenburg zur Tafel bei Sr. Majeftät, 
gu welcher die ſämmtlichen Mitglieder des Staatsminiſteriums 

efohlen waren. 

Berlin, 28. Deebr. Die Eiſenbahn⸗Directionen haben 
den beurlaubten Landwehrmännern zur Rückreiſe in die Heimath 
billige Fahrpreiſe, nämlich 1 Sgr. pro Meile, geſtellt. 

Erfurt, 24. Dec. Es iſt noch nicht lange her, als der 
Treubund eine Adreſſe an den König richtete, welche mit ener⸗ 
giſchen Worten den König zum Kampf aufforderte. Gegenwär⸗ 
tig iſt von demſelben eine „ehrfurchtsvolle“ Dankadreſſe an den 
Miniſter v. Manteuffel für die befolgte Friedenspolitik gerichtet 
worden, die ſich jetzt im wahren ruhmreichen Lichte zeigen werde 
nach 7 n ra Parteimeinung. 

armſtadt, 27. Dee. Der Landtag iſt zum 15. Jan. 
. ei 8 70 si vs 

Kaſſel, 26. Dee. Dieſen Nachmittag zwiſchen 1 und 2 
Uhr rückten kurheſſiſche Truppen unter men e Men⸗ 
ſchenandrange und donnerndem Hurrah des Volkes wieder in 
Kaſſel ein, wobei die Muſikkorps des öſterreichiſchen Jägerbatail⸗ 
lons, des preußiſchen Infanterie-Bataillons und der baierſchen 
Truppen mitwirkten. Der Einzug fand in folgender Weiſe ſtatt. 
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An der tete des Zuges ritten zum frankfurter Thore herein zwei 
Huſaren vom Kurfürſt-Huſaren-Regiment. Weiterhin folgten 6 
Mann von demſelben Regimente, die Generalität und das öſter⸗ 
reichiſche Muſikkorps, dann das Kurfürſt⸗Huſaren⸗ Regiment mit 
2 Muſik, weiter das Muſikkorps des preußiſchen Infanterie⸗ 

ataillons, hierauf eine Batterie Artillerie, an welche ſich das 
baieriſche Muſikkorps ſchloß, und endlich das Garde-Regiment 
mit ſeiner trefflichen Muſik. Das Hurrahrufen von Seiten des 
Volkes wollte kein Ende nehmen und begleitete unſere Truppen 
bis zum Friedrichsplatz, wo Halt gemacht wurde. 

Kaſſel, 26. Dee. Als ziemlich ſicher kann die Nachricht 
angeſehen werden, daß der kurheſſiſche Commiſſar hier von Wils 
helmsbad die Weiſung erhalten hat, gegen die hieſigen Behör— 
den einſtweilen mit Zwangsmaßregeln nicht weiter vorzuſchreiten. 
Die erſte Erklärung derſelben, worin die Befolgung der Steuer- 
verordnung vom 4. Septbr. zugeſagt wird, ſcheint als genügend 
angeſehen werden zu ſollen. Die Verordnung vom 28. Septbr. 
wird entweder ſtillſchweigend zurückgezogen, oder es wird doch 
wenigſtens eine ausdrückliche Anerkennung derſelben von den Be— 
hörden nicht gefordert werden. 

— Wir haben heute einen ſehr unruhigen Nachmittag und 
Abend gehabt. Das verſchiedenartige Militair hat förmlichen 
Krieg unter ſich geführt. Die kurheſſiſche Artillerie und Garde 
hat kaum in ihren Kaſernen von dem Marſche ſich ein Wenig 
erholt, ſo ſind ſie in Haufen in die Wirthshäuſer gezogen und 
haben die Baiern, wo ſie dieſelben trafen, hinausgeworfen. Viele 
von dieſen ſind ganz eigentlich zum Fenſter hinausgeworfen wor— 
den, ſo daß mehre haben in's Lazareth gefchafft werden müſſen. 
Vor mehren Wochen ſind viele kurheſſiſche Beurlaubte auf ihrem 
Wege nach der Heimath von den Baiern verhöhnt und ſchlecht 
behandelt worden. Daher haben die kurheſſiſchen Truppen eine 
furchtbare Wuth auf die Baiern. Nach Einbruch der Nacht iſt 
es in einem Wirthshauſe in der Unterneuſtadt zum förmlichen 
Treffen gekommen. Kurheſſiſche Soldaten, auch welche von Kurs 
fürſthuſaren, haben im Verein mit preußiſchen bairiſche Soldaten 
arg mitgenommen, eine bairiſche Patrouille iſt entwaffnet und 
auseinander geſprengt worden. Alle Wachen ſind verdoppelt wor⸗ 
den. Die Ruhe wird nicht eher geſichert fein, als bis die Bai⸗ 
ern die Stadt verlaſſen, was nach der Ausſage bairiſcher Offiziere 
übermorgen der Fall ſein wird. 

x — Als künftiges Cidesformular für die Offiziere 
des kurfürſtlichen Armeecorps 2 
maßen lautende beſchloſſen und feſtgeſetzt worden: 

Ich gelobe und ſchwöre einen leiblichen Eid zu Gott dem 
Allmächtigen, daß ich dem allerdurchlauchtigſten Landesherrn, Kur⸗ 
fürſten Friedrich Wilhelm I., in allen und jeden Vorfällen zu 
Kriegs⸗ und Friedenszeiten getreu und redlich dienen, die Befehle 
meiner Vorgeſetzten genau befolgen, den mir vorgeleſenen Kriegs- 
artikeln überall nachkommen, die Landesverfaſſung beobachten 
und aufrechterhalten, und mich überhaupt ſo betragen wolle, wie 
es einem treuen, ehrliebenden und braven Offiziere anſteht und 
gebührt, ſo wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum unſern 
Herrn (oder: und ſein heiliges Wort)! Amen. 

Kaſſel, 27. Dec. Schon vor 8 Uhr Morgens war heute 
das geſammte hieſige Militair in Bewegung zum Empfange 
des Kurfürften. Das geſtern feftgeftellte Programm hatte eine 
Abänderung inſofern erfahren, als das Spalier vom Bahnhof 
bis an's kurfürſtliche Palais nur von dem kurheſſiſchen Garde⸗ 
regiment gebildet wurde, während die öſterreichiſchen, preußiſchen 
und bairiſchen Bataillone auf dem Friedrichsplatze aufmarſchirt 
ſtanden. Zwei Stunden mußten die Soldaten warten. Endlich 
eine Viertelſtunde vor 10 Uhr kam der Kurfürſt in einem Wagen, 
escortirt von den zwei Schwadronen Kurfürſt-Huſaren. Er kam 
direct von Wilhelmsbad, das er geſtern Abend mit dem Nacht 
zuge verlaſſen hat. Bei ſeiner Fahrt vom Bahnhofe nach dem 
Palais wurde er von den Soldaten mit Hurrah empfangen, das 
vielleicht nur der Froſt minder lebhaft ertönen ließ. Das zahl⸗ 
reich verſammelte Volk verhielt ſich ſtill und kalt. Niemand grüßte 
den Kurfürſten. Nach einer Viertelſtunde trat dieſer, gefolgt vom 
Grafen Leiningen, dem Fürſten von Thurn und Taxis und den 
Generalſtäben „aus dem Palais und ſtellte ſich unten am Perron 
auf dem gewöhnlichen Platze auf, um die Truppen defiliren zu 
laſſen. Die kſterreichiſchen Jäger machten den Anfang; ihnen 
folgten die Preußen, dann die Baiern, Kurfürſt-Huſaren, die 
kurheſſiſche reitende Artillerie, jedoch ohne Kanonen, und den 
Beſchluß machte das Garderegiment. Das zahlreich verſammelte 
Volk hielt ſich ſtill und ruhig, bis die Artillerie und Garde kam, 
da brauſte ein tauſendſtimmiges Hurrah durch die Luft. Auch die 
Compagnie Preußen, welche nach Beendigung des Defilirens die 
Fahne zurückbrachte, wurde mit vielfachem Hurrah begrüßt. Der 
Kurfürſt ſah wohl aus, war aber ſehr ernſt und ſchien mir ſicht⸗ 
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hinüber Propaganda machen. Damit wäre zugleich eingetreten, 


lich gealtert. Den General v. Peucker habe ich nicht bemerkt; 
er ſoll von hier abgereiſt ſein. 

Das Kriegsminiſterium iſt bereits hierher zurückverlegt 
worden; die übrigen Miniſterien ſollen noch heute ankommen; ob 
auch Haſſenpflug, habe ich nicht erfahren können. 


Soeben ergeht durch öffentlichen Ausruf die Aufforderung, 
die ſeit 1. Juli d. J. rückſtändigen Steuern bis 1. Jan. 
zu entrichten, widrigenfalls die Säumigen mit Execution belegt 
werden würden. 


Kaſſel, 28. Der. Graf Leiningen hat dem landſtändi⸗ 
ſchen Ausſchuß unter Androhung kriegsrechtlicher Strafe jede Zu⸗ 
ſammenkunft und weitere Thätigkeit unterſagt. Weitere Execu⸗ 
tionen wurden vorgenommen, und alle bis jetzt nicht abgeliefer⸗ 
ten Waffen ſollen ebenfalls durch Execution eingetrieben werden. 


Fulda, 26. Dec. Heute iſt denn endlich eine entſchiedene 
Bewegung in die hier liegenden bairiſchen Truppen gekom⸗ 
men. Die in der Stadt einquartierten 1600 M. ſind heute Mor⸗ 
gen auf der Straße nach Frankfurt von hier ausgezogen. 


Aus Nordalbingien, 25. Dee. Bisher war es im⸗ 
mer blos die preußiſche Regierung, gegen welche die Dänen — 
und wir können es nicht leugnen, mit gutem Grunde — Argwohn 
hegten und äußerten; ſeit der Olmützer Uebereinkunft trauen 
ſie aber auch Oeſterreich nicht mehr. Die gewöhnlichen däniſchen 
Zeitungsſchreiber nun ſehen freilich die größte Gefahr auch von 
öſterreichiſcher Seite nur darin, daß im Gefolge der Geltendma= 
chung des Bundesbeſchluſſes vom 17. Septbr. 1846 die endloſen 
Unterhandlungen von Neuem beginnen könnten; die tiefer blicken⸗ 
den däniſchen Publieiſten und Staatsmänner aber erkennen die 
eigentliche Gefahr darin, daß Oeſterreich, wenn es erſt mit ſeinem 
Anſpruche auf Einreihung ſeines geſammten Ländercomplexes in 
den Deutſchen Bund durchgedrungen, auch an Dänemark die For⸗ 
derung ſtellen werde, mit allen ſeinen Theilen in denſelben einzu— 
treten. Dänemark und die Herzogthümer würden dann ein ziem- 
lich bedeutungsloſer Theil eines deutſchen Reichs von nahe an 60 
Millionen, und alle Anſtrengungen, Schleswig zu daniſiren, wä⸗ 
ren ſomit vergeblich gemacht, vielmehr würde das deutſche Element 
bis nach Skagen hinauf und ſelbſt nach den däniſchen Juſeln 
wovor den Dänen am meiſten bangt und graut; es würde näm⸗ 
lich allerdings zwar Schleswig ein integrixender Theil der däni⸗ 

a 8 eiben; aber in Gemeinſchaft und enger Ver⸗ 
bindung mit Holſtein, ſowie zwar mit dieſem in Dänemark in⸗ 
corporirt, aber auch wieder zugleich mit dem Herzogthum im Sü⸗ 
den und mit dem Königreich im Norden Großdeutſchland einver⸗ 
leibt. Das iſt wohl auch das letzte Ziel der öſterreichiſchen Di⸗ 
plomatie, und dieſes fällt völlig mit dem Aufhören von Däne⸗ 
marks Selbſtändigkeit als Staat zuſammen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 25. Dec. An die hieſige Regierung er⸗ 
ging vor einigen Tagen durch die betreffenden Geſandtſchaften von 
Seiten der Regierungen Preußens und Oeſterreichs die Einladung, 
einen Bevollmächtigten zu den Conferenzen nach Dresden 
zu ſenden. Zu einem ſolchen Bevollmächtigten iſt nun von der 
hieſigen Regierung der Geh. Conferenzrath Baron v. Pechlin 
ernannt worden, und wird ſich derſelbe heute mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe über Lübeck nach Dresden begeben. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 28. Decbr. Das geſtrige Abendblatt des „Lloyd“ 
bringt folgende Nachri t: „Wir vernehmen aus guter Quelle, 
daß der ſchwierige Punkt über den Marſch der Executions⸗Trup⸗ 
pen nach Holſtein, zu Dresden bereits gelöſt worden. Preußen 
hat ſeine Zuſtimmung zu dem Marſche derſelben durch ſein Ge⸗ 
biet gegeben. Sie werden ſofort pr. Eiſenbahn über Magdeburg 
nach dem Ziele ihrer Beſtimmung befördert werden. 

Zara, 20. Dec. Man hofft, daß ein von dem neuen 
Paſcha Bosniens an die Bevölkerung Moſtars gerichtetes Pro⸗ 
clam die dortige Differenz friedlich ſchlichten werde. Ueber Kavaß 
Paſcha erfährt man noch immer nichts. Ein Gerücht, daß Omer 
Paſcha von den Inſurgenten vor Trapnik geſchlagen worden fei, 
erweiſt ſich als falſch. 


Italien. e 
Rom, 16. Dec. Die römiſche Regierung hat beſchloſſen 
die Nacktheiten aller Bilder und en in den ichen Felten 
zu laſſen. Die Zerſtörer der Beichtſtühle in den Kirchen des 
Platzes del Popolo, worunter Cicerovaechio, find zu 15, 10, 5 
und 2 Jahren Galeerenſtrafe verurtheilt. Cicerovaechio, der ehe⸗ 
malige Freund von Pius IX., iſt zu 18 Jahren verurtheilt. 


Seiden⸗ und 
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Frankreich, 

f Baris, 27. Dee. Allais iſt zu einjährigem Gefängniß 
und 300 Franes Strafe verurtheilt worden. — Am Sonntage 
wird das Bureau der Kammer über die Abſetzung Von's disecu⸗ 
tiven. — Der Staatsbankerott Portugals ſoll bevorſtehen. 


Belgien. 

Brüſſel, 25. Dee. Die Kammer hat geſtern die Geſetz⸗ 
vorlage des Finanzminiſters genehmigt, in Betreff der Außer⸗ 
cursſetzung der Goldmünzen. Artikel 1 des Geſetzes be⸗ 
ſtimmt, daß das Geſetz, welches das Schlagen von Goldmünzen 
von 10 und 25 Fres. deeretirte, aufgehoben werde. Artikel 2 
des Geſetzes lautet: das Gouvernement iſt ermächtigt, den lega⸗ 
len Curs der geſchlagenen Goldmünzen bis zum Belaufe von 
14,646,025 Fres. aufzuheben. Artikel 3 lautet: die fremden 
Goldmünzen hören auf legalen Curs in Belgien zu haben Die 
neue Maßregel iſt vornämlich gegen das franzöſiſche Gold ge— 
richtet, wird aber im Allgemeinen vom Handelſtande und der 
Preſſe ungünſtig beurtheilt. 

Spanien. 

Madrid, 21. Dec. Die Nachricht von der Schwanger⸗ 

ſchaft der Königin iſt noch unbeſtätigt. 


Die englifch : oſtindiſche Dampfpoſt. 

Allmonatlich laufen von Southampton neun große über⸗ 
ſeeiſche Dampfpadetboote nach verſchiedenen Theilen der Erde aus; 
eins nach Alexandrien in Aegypten, deſſen Fahrten mit dem aus 
Bombay nach Suez gehenden correfpondiren, zwei nach Weſtin⸗ 


dien, eins nach Neuyork, eins nach Konſtantinopel, eins nach 


Italien und drei nach der pyrenäiſchen Halbinſel. Die Abfahrt 


jedes einzelnen Dampfers iſt immer ein Ereigniß von Wichtigkeit, 


da das Befördern an Bord — der Koffer, Fahrgäſte, Vorräthe, 


r 


Waaren u. ſ. w. eine große Menge von Menſchen beſchäftigt. 


Der Hafen und die Staden (das in Oberdeutſchland allgemein 
gebräuchliche Wort für Quai) gewähren dann einen ſehr leben— 
digen Anblick. A 
Sobald der Dampfer bezeichnet worden iſt, welcher die 
Poſt befördern ſoll — z. B. nach Indien, an jedem 20. des 
Monats — wird das Schiff vom unterſten Raum bis zum Ver⸗ 
deck auf das allergenauſte unterſucht, denn man will ſich, überzeu⸗ 
gen, daß Alles, insbeſondere aber die Maſchine, ſich im beſten 
Stande befinde. Tiſchler, Maler, Zimmerleute und Maſchiniſten 
ſind zwei Tage in ununterbrochener Thätigkeit, und beſorgen etwa 
nöthig gewordene Ausbeſſerungen. Mehre hundert Tonnen Koh⸗ 
len werden zuerſt an Bord geſchafft; ſie reichen aus, bis das 
Schiff in dem erſten Hafen des Mittelländiſchen Meeres anlegt 
und dort neue Ladung an Bord nimmt. Sodann werden Lebens⸗ 
mittel und andere Vorräthe an Bord geſchafft. Die Bemannung 
des Schiffes beſteht aus etwa hundert Köpfen; und die Zahl der 
Reiſenden beläuft ſich im Durchſchnitt ebenſo hoch. Die Tafel 
für die Letztern iſt ſo fein und ausgewählt beſetzt, wie im aus⸗ 
gezeichnetſten Gaſthofe. Zwar wird in allen Häfen, wo der 
Dampfer anläuft, friſches Fleiſch ze. eingenommen, aber die ei⸗ 
gentliche Verproviantirung erfolgt in Southampton. Mehre Tage 
hinter einander ſchaffen Bäcker, Fleiſcher, Weinhändler, Condi⸗ 
toren allerlei aus dem Inhalte ihrer Läden oder Keller an Bord, 
insbeſondere 3000 Pfd. Brot, Mehl, Hopfen und Malz, 2000 
Pfd. eben geſchlachtetes Fleiſch von Ochſen, Hammeln und Schwei⸗ 
nen, alles von beſter Beſchaffenheit, 200 St. lebend es Vieh, 
Schöpſe, Schweine, Puter, Enten, Hühner und eine Milchkuh, 
100 Stück abgeſchlachtetes Geflügel, 2000 Pfd. Futter für das 
lebendige Vieh, 3000 Flaſchen Champagner, Rheinwein, Porto 
und eres, 6000 Flaſchen helles Ale, Porter, Selterwaſſer und 
Limonade, 200 Gallonen Branntwein, Rum und Genevre, 3000 
Pfd. Thee, Kaffee und Zucker, 2000 Pfd. von allerlei Gewürz 
zen, 1000 Stück Eier und 2000 Pfd. Speck, Butter und Käſe. 
Dazu kommen noch allerlei Dinge, Oel und Anſchovis, einge⸗ 
machte ee feines Mehl und Heringe, Gelees und Marme⸗ 
lade, ee e Kapern und 
fa und was dergleichen mehr iſt. 70 „ien 
og Die Eschen der Waaren erfordert mehre Tage Zeit. 
ie beſtehen gewöhnlich in etlichen hundert Tonnen Leinewand, 
Seiden⸗ Er mwollenwaaren, die gleich regelrecht verpackt 
bbrikſtädten Nordenglands kommen, und an Kaufleute 
enen Häfen des 
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worden ſind. Von dieſen aus werden ſie auf Kameelen in's In⸗ 
nere von Aſien oder Afrika weiter beſorgt. Nach wenigen Wo⸗ 
chen gehen die Gewebe aus Mancheſter, die in Southampton 
nach Alexandrien verladen werden, Nil aufwärts, oder mit den 
Karavanen nach dem Rothen Meere oder dem Perſiſchen Meer: 
buſen; vielleicht dienen ſie ſchönen Tſcherkeſſinnen in den ägypti⸗ 
ſchen Harems zum Schmuck, oder werden zum Turban, den der 
nach Mekka wallende Pilger um ſein Haupt windet, oder man 
IDEE fie in Abyffinien gegen Gold und Elfenbein. 
er zwanzigſte Tag im Monat iſt da, die Handwerker 
haben ihre Geſchäfte beſorgt, die Ladung iſt an Bord, Kohlen 
und andere Vorräthe ſind in beſter Ordnung. Die Mannſchaft 
mit den Schiffsoffizieren hat ſich verſammelt, und die Beamten 
der Admiralität haben ſich überzeugt, daß alle Vorſchriften für die 
Poſtpacketdampfer genau erfüllt worden ſind. Am Hafen rollt 
ein Wagen hinter dem andern her; ſie führen die Reiſenden her⸗ 
bei, welche von ihren Angehörigen begleitet Salons und Verdeck 
in Augenſchein nehmen und ſich geſchäftig durch einander drängen. 
Es iſt von großem Intereſſe, dieſe Menſchenmenge zu beobachten, 
welche ſich auf einem nach Indien beſtimmten Boote durch einan⸗ 
der drängt, und die im fernen Wunderlande Geld oder Ruhm 
ſucht, und vielleicht am Ganges Nichts weiter als ein Grab fin⸗ 
det. Junge noch unbärtige Leute gehen auf dem Deck umher, 
und denken vielleicht an Lord Clive oder Warren Haſtings; Of⸗ 
fiziere, welche man gleich an ihrer ſtrammen Haltung erkennt, und 
die zur Armee in's Pendſchab abgehen; Frauen, welche die Hoffe 
nung haben, nach langer Trennung ihre Männer am Hugly oder 
Indus wiederzufinden; endlich junge Leute, welche ihre Studien 
beendet haben, Söhne von Gutsbeſitzern, Kaufleuten und Geiſt⸗ 
lichen, welche nach Indien gehen, und künftig Nabobs und Rad⸗ 
ſchas Geſetze geben. 

Um ein Uhr Mittags iſt das Gedränge auf dem Deck am 
ſtärkſten, eine Muſikbande ſpielt muntere Weiſen, der Dampf 
entweicht ziſchend aus der Maſchine, Commiſſionaire und Mäkler 
eilen geſchäftig umher, und den Paſſagieren werden noch allerlei 
in der Eile am Lande zurückgebliebene Sachen nachgebracht. Am 
Staden drängt ſich eine neugierige Menge. Plötzlich Hört man: 
„Da kommt die Poſt!“ Und ſie wird ſogleich an Bord geſchafft. 
Iſt das geſchehen, ſo muß das Schiff unverzüglich die Anker 


lichten. Nas nei 
„Die Poſt kommt!“ Man ſſeht dicht am Hafenbe: 
große Eiſenbahnwagen na hen von ls Pfer 


gezogen und von einem ſcharlachroth gekleideten Poſtbeamten 56 
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gleitet; geſchäftige Polizeidiener erſuchen die Umſtehenden Platz 
zu machen. Die drei Wagen enthalten die nach dem Mittellän⸗ 
diſchen Meere und Indien beſtimmte Poſt. Dieſelbe beſteht aus 
etwa 200 Kiſten und Säcken mit Briefen und Zeitungen, die 4 
bis 5 Tonnen Gewicht haben. Im Durchſchnitt befördert jede 
indiſche Poſt 100,000 Briefe und 20,000 Zeitungsblätter; fie iſt 
die gewichtigſte und umfangreichſte, welche von England abgeht; 
ſie beſorgt nämlich die Correſpondenz mit Gibraltar, Malta, den 
Joniſchen Inſeln, Aegypten, Oſt⸗ und Südafrika, Perſien, Ara⸗ 
bien, Indien, China, Auſtralien und dem indiſchen Archipelagus. 
In allen dieſen Ländern harren viele Tauſeude mit äußerſter 
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oſt. 


Spannung auf die Ankunft dieſer P 


Alle Poſtgüter werden von den erſten Poſtbeamten in Sout⸗ 2 


Hampton einigen Offizieren der königlichen Marine übergeben, in 
deren Obhut ſie auf der ganzen Reiſe bleiben. 


ſchen nehmen die Freunde in von einander. Endlich i 
Alles bereit, ein Beamter der Admiralität kommt an Bord, die 
Brücken werden abgenommen und jede Verbindung mit dem 
Lande hat ein Ende. Capitain und Steuerleute ſind an ihren 
Plätzen, nicht minder die übrigen Offiziere wie die Bemannung, 
und endlich wird das entſcheidende Wort gerufen. Das Signal 
iſt da, die Maſchine beginnt zu arbeiten, die Räder plätſchern, 
und die bisher träg daliegende gigantiſche Maſſe iſt plötzlich wie 
belebt und gleitet wie ein leichter Nachen dahin. Am ſechſten 
Tage ſteuert es durch die Säulen des Herkules und zehn Tage 
ſpäter liegt es in ‚einem Hafen des alten Landes der Pharaonen 
K 2 


und Ptolemäer. 
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5 der Etwa 20 Perſo⸗- 
nen find damit beſchäftigt, Alles an Bord zu bringen. Inzwi⸗ 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung N 154. 


Wiſſenſchart und Kunſt. 


Leipzig, 22. Dee. In dieſen Tagen iſt hier ein Schrift⸗ 
chen erſchienen, welches, an und für ſich on pikant, ein dop⸗ 
peltes Jutereſſe gewinnt durch die jetzt ſtattfindenden Conferenzen 
zu Dresden, bei denen der Mann, den daſſelbe betrifft, in einer 
Stellung erſcheinen wird, eigenthümlich contraftirend mit derjeni⸗ 
en, die er vor noch nicht zwei Jahren eben dort eingenommen. 
Das Schriftchen heißt: „Reden und Proclamationen des Profeſ⸗ 
ſors und königl. ſächſiſchen Miniſters Ludwig v. d. Pford⸗ 
ten, geſammelt und zur Würdigung feiner Wirkſamkeit als bai⸗ 
riſcher Miniſter herausgegeben.“ Als Motto ſind dieſen Reden 
die Worte aus A. Grün's „Renegaten-Spiegel“ vorgedruckt: 
„Heilige Redeusart, dir dank ich Ehren, Macht und Goldge⸗ 
winn.“ Den Anfang der Sammlung macht eine von v. d. Pford⸗ 
ten abgefaßte „Einladung zu Beiträgen für den Beſeler-Fonds“, 
deren Schluß lautet: „Es gilt, zu zeigen, daß wir geſonnen find, 
fortan keinen Fuß breit deutſcher Erde mehr aufzugeben, daß wir 
für unſere Rechte und unſere Ehre, für unſer verjüngtes National— 
gefühl nicht blos Worte und Lieder, ſondern Thaten haben, und 
daß, ſo viel an uns iſt, Niemand mehr ungeſtraft uns verhöhnen 
ſolle.“ Darauf folgt jene Adreſſe des akademiſchen Senates an 
den König, vom März 1848, die ihrem Verfaſſer hauptſächlich 
die Berufung als Miniſter eintrug. Darin kommt die bezeich- 
nende Stelle vor, wo v. d. Pfordten von dem Vundestage ſagt, 
daß er „das Vertrauen der Völker verloren, um nicht zu ſagen, 
niemals beſeſſen habe.“ Aehnliche beziehungsreiche Gegenſätze 
damaliger Aeußerungen v. d. Pfordten's zu ſeinen gegenwärtigen 
Handlungen kommen noch in Menge vor. 


Saufitzer Machrichten. 


Görlitz, 28. Dee. Wiederum iſt das hehre, von Jung 
und Alt ſehnlichſt erwartete Weihnachtsfeſt mit ſeiner Freud' und 
Luſt an uns vorübergegangen. Schon mehrere Wochen vorher 
kündigte ſich die Nähe dieſes allgemeinen Freudenfeſtes durch die 
außerordentliche Lebhaftigkeit des gewerblichen Verkehrs an den 
Wochenmärkten an. Zahlreiche Käufer und Schauluſtige belebten 
die Straßen und ergötzten ſich an den vielen, f 
geſchmackvoll ausgeſtatteten Schauſtellungen von Spielwaaren, 
ſowie anderen Kunſt⸗ und Gewerbeartikeln. Trotz der Niederlage, 
welche Handel und Gewerbe durch die politiſchen Wirren erlitten 
hat, wurden doch ſo viel Einkäufe gemacht, daß der Handels⸗ 
mann mit den Ergebniſſen des ſog. Chriſtmarktes zufrieden ſein 
konnte. Ein ſeltenes buntes Colorit verlieh dem Markte das 
viele in der Stadt und Umgegend liegende Militair mit ſeinen 
verſchiedenen Uniformen. Ganz beſonders ſtellte ſich dies in un⸗ 
ſerer diesjährigen Chriſtnachtsfeier in der Peterskirche heraus. 
Ruhe und ernſte Stille herrfchte jedoch während der ganzen Feier, 
obſchon ſich Tauſende und aber Tauſende an den Thüren dräng⸗ 
ten und in den Gängen bewegten. Dieſes Weihnachtsfeſt, für 
Viele gewiß nur ein Feſt des materiellen und ſinnlichen Genuſſes, 

ab auch einem großen Theile unſerer Einwohnerſchaft maunig⸗ 

faltige Gelegenheit, ihren Wohlthätigkeitsſinn, an den vom Glücke 
minder Begünſtigten zu bethätigen und ſo ein wahres Freuden⸗ 
feſt zu ſchaffen; denn jaen hatte man am 23. December in der 
Kleinkinderbewahranſtalt, in den Volksſchulen und ſonſt reiche 
Chriſtbeſcheerungen für die arme Jugend veranſtaltet, hierdurch 
aber tauſend Thränen getrocknet und manchen bangen Kummer 
armer Eltern beſeitigt. Dank, tauſend Dank den ſinnigen Wohl⸗ 
thätern für dieſe wahrhaften Liebesgaben. . 


Von der e Grenze. Die berüchtigte ſoge⸗ 
nannte Schwarzbacher Räuber und Schmugglerbande, welche an 
den Grenzen Böhmens ſchon ſeit Jahren ihr Unweſen trieb, iſt 
am 16, d. M. zu Stande gebracht worden. In Karolinen⸗ 
thal wurden arretirt die Anna Wollmann, Thereſia Varta, Kath. 
Schwarzbach, Joſeph Ulrich, dann Joſeph und Auna Bürger, 
bei denen ſich viele geraubte Effeeten fanden. Den Räuberhaupt⸗ 
mann Schwarzbach ſelbſt nahm die Gensd'armerie nebſt ſeinem 
Getreueſten, den Gottfried Hauſer, zu Reichenberg im Adler— 
Wirthohauſe feſt. 


— k — 


Görlitz, Dinstag den 31. December 1850. 


faſt ſämmtlich recht 


Allerhand. 


[Zur Statiſtik der preußiſchen Preſſe im preus 
ßiſchen Staate.] Nach betreffenden Ermittelungen exiſtirten 
vor dem Juni d. J. im Umfange des preußiſchen Staats 809 
Zeitſchriften der verſchiedenſten Art, von denen, wenn ſie nach 
ihrer Parteiſtellung und Tendenz gruppirt werden: 159 confervas 
tive reſp. gouvernementale, 201 oppoſitionelle reſp. demokratiſche, 
167 neutrale an unbeſtimmter und ſchwankender Haltung waren, 
und 282 theils wiſſenſchaftlichen, theils techniſchen Zwecken, theils 
55 Unterhaltung dienten. Davon erſchienen: in der 


rov. Preußen 93: 14 conſ. 21 oppoſ. 18 neutr. 40 wiſſ. od. techn. Tend. 
= Poſen 3I; . e „ ee „1 2 
ane, . 05.30 .an, wie P 
Berlin i 1 el) 13 = „ 2 
= Pommern 55: 13 = 8 =: „ | oa 1 SORT = 
„ Schleſien 131: 34 Ms 28 „ 29 „3 = 
». Sachen 1: 10 8 49: 2 an 0 ae = 
= Weſtfalen 67: 16 = WB - 19 14 „% 8 * 
Rheinprobinz 159: 31⸗ 4 „ 28 590 ⸗ 200 = 
Summa: 8095 159 = Wi %, WW ů e 


Seit dem Juni und namentlich ſeit der Preßverordnung 
vom 5. Juni d. J. ſind überhaupt bis zum 1. Oetbr. 137 Zeit⸗ 
ſchriften eingegangen und zwar 15 conſervative, 98 oppofitionelle, 
24 neutrale. Judeſſen liegt der Grund, weshalb die Zeitſchrif⸗ 
ten zu erſcheinen auf hörten, nicht lediglich in der beregten Preß⸗ 
verordnung. 


Nach einer Angabe in dem „Morning Chroniele“ werden 
in einer Dampf⸗Schneidemühle Londons durchſchnittlich des Jah⸗ 
res zu 156,000 Gros Schachteln Schwefelhölzer-Späne gefertigt; 
jede Schachtel enthält 50 Hölzchen, in Summa alſo 1,123, 200,000 
Hölzchen. Zur Anfertigung dieſer Quantität werden wöchentlich 
400 Cubikfuß Holz verbraucht, was durchſchnittlich acht Bäume 
ausmacht, oder jährlich 400 große Bäume zu Streichhölzern in 
einer einzigen Mühle. Es iſt jetzt kein Scherz mehr, zu ſagen, 
daß ein Schwefelholz-Verkäufer ein Holzhändler ſei. 


Im Dome zu Magdeburg hat vor Kurzem eine Taufe 
ſtattgefunden, die auch für die hieſigen Kreiſe nicht ohne Jutereſſe 
ſein dürfte. Der Täufling gehört einem Wehrmann der berliner 
Landwehr an, deſſen Frau ihn nach Magdeburg begleitet hatte 
und dort von einem Knaben entbunden worden war. Das ganze 
Bataillon im Sinne des Worts ſtand bei demſelben Gevatter, 
Zur Uebernahme der Pathenſtelle für den kirchlichen Aet hatte 
das Bataillon den Major Nobiling (hiefiger Färbermeiſter), 
einen Hauptmann, Lieutenant, Feldwebel, Unteroffizier und Wehr 
mann deputirt. Nichts deſto weniger wohnten die übrigen Mann- 
ſchaften des Bataillons dem Taufact bei. Als den Taufzeugen 
vom Prediger die übliche Frage vorgelegt wurde, ob das Kind 
nach dem Ritus unſerer Kirche getauft werden ſolle, ertönte ein 
tauſendſtimmiges Ja. Das Kind iſt auf die Namen Karl Ro- 
bert Wehrmann getauft worden. 


Dem Briefe eines Deutſchen in Auſtralien entnehmen wir 
Folgendes: „Alle Arbeit, wie ſie auch heißen mag, iſt hier bei 
Weitem ſchwerer, als man fie in Deutſchland gewohnt iſt, und 
zu den leichteſten gehört wohl das Steinklopfen an Straßen und 
Chauſſeen — eine Arbeit, die am meiſten geſucht iſt von ehema⸗ 
ligen Doctoren, Beamten, Adeligen. Was würden wohl die 
lieben Tauten und Baſen dazu fagen, wenn man bei uns wollte 
Steinklopfer werden? Und doch iſt das hier eine der beſten und 
geſuchteſten Arbeiten, und man verdient dabei immer feine 12 — 
15 Thlr. Die Barone v. K. und v. N., der Maler G., alle 
Berliner, klopfen hier Steine. Herr v. S. iſt Dorfſchulmeiſter⸗ 
lein. Ein berühmter Medieiner aus Hamburg iſt hier — Milch⸗ 
frau, und fo könnte ich noch eine Menge bekannter Männer ans 
führen, die alle derartige Beſchäftigungen treiben. Ein ehemali⸗ 
ger Schuleollege von mir, der Sohn eines reichen berliner Fabri— 
kauten, iſt Bullochſentreiber, — eine ſehr ſchwere aber auch loh— 
nende Beſchäftigung. 


Nachdem Kaiſer Fauſtin J. (Soulouque) mit der domini⸗ 
kaniſchen Republik einen zehnjährigen Frieden abgeſchloſſen hat, 
überläßt er Fi mehr als jemals feiner Lieblingsidee, den Kaifer 
Napoleon in Allem und Anm ma een Er hat fo even in 
Paris eine Menge Gegenſtände zur Einrichtung feines Hofſtaates 
beſtellt, darunter mehrere Dutzend Liorceanzüge aus grünem Tuch 
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ſtützten unſern innigften Dant. 
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mit goldenen Treffen, gerade wie einſt die Livrse Napoleons war. 
Den Lieferanten iſt eingeſchärft worden, auf allen Möbeln, Ta⸗ 
felgeſchirren, Porzellan- und Kryſtallſervicen das kaiſerliche Wap⸗ 
en von Hayti anzubringen; das goldene Schild, worauf ein 
Adler die Flügel ausbreitet, wird von einem mit Hermelin ver— 
brämten Purpurmantel und der Kaiſerkrone umſchattet und trägt 
die Deviſe: „Dieu et mon épée.““ 

Frägt man, woher Soulouque zu allen dieſen Ausgaben 
das Geld hernimmt, fo diene zur Antwort, daß Kaiſer Fauſtin I. 
Alles in Naturalien bezahlt. Sobald ihm eine Phautaſie durch 


den Kopf fährt, läßt er einen Speculanten, von denen es in 
Hayti wimmeln ſoll, zu ſich kommen, und befragt ihn, wieviel 
Kaffee oder Mahagonyholz er verlange, um dieſe oder jene Be⸗ 
ſtellung in Europa zu beſorgen. Wird der Handel abgemacht, 
jo läßt Soulouque aus feinen Waarenlagern die ſtipulirte Quan⸗ 
tität Kaffee holen, oder giebt ſeinen Negern Befehl, ſo und ſo 
viel Mahagonyſtämme niederzuhauen. Wenn Soulouques Herr⸗ 
ſchaft lange dauern ſollte, wird er ſeinem Nachfolger keinen ein⸗ 
zigen Mahagonvbaum zurücklaſſen. Der Handel mit Kaffee iſt 
ohnehin ein ausſchließendes Monopol Fauſtin's geworden. 


Bekanntmachungen. 


[687] Bekanntmachung. 

Zur Verhütung von Unglücksfällen auf dem Eiſe find folgende Anord⸗ 
nungen getroffen worden: 
1) Die Aufſicht über die Eisbahn und die Sorge für deren Inſtandhal⸗ 
tung haben die Fiſchermeiſter Schnabel sen., Schnabel jun und Ernſt 
Schnabel übernommen, die jedoch für ihre Bemühungen ein ſogenann⸗ 
tes Bahngeld nicht zu fordern haben. 
2) Die zur Eisfahrt beſtimmte Bahn wird in dem Bezirke oberhalb der 
Brücke bis zu dem Schießhauſe abgegrenzt und durch ausgeſteckte Fah⸗ 
nen bezeichnet werden. 
3) Vor und nach Ausſteckung der Fahnen, ſowie außerhalb des abgeſteck— 
ten Bezirks, darf Niemand die Lisbahn befahren oder betreten, zu 
Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 15 Sgr. oder verhältnißmäßigem 
Gefängniſt. 5 
Wir verſehen uns zu dem Publikum, daß es dieſe zu deſſen Bequemlich— 
keit und Sicherheit getroffenen Anordnungen rünktlich befolgen und die geord— 
neten Aufſichtsperſonen refpeetiren wird, und erwarten namentlich von Eltern 
und Erziehern, daß fie ibre Pflegebefohlenen mit dieſer Verordnung bekannt 
machen und ihnen deren Befolgung einſchärfen werden. 

Görlitz, den 27. Decbr. 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 

1686] Nach der Mittheilung der Königlichen Feld⸗Intendantur vom 26. 
December e wird die Natural Verpflegung der Truppen aus dem 
Magazin vom 29. d. M. ab eintreten, was wir den Quartierträgern bierz 
durch bekannt machen. 

Der Magiftrat. 


Görlitz, den 28. Dec. 1850. 
[692] Für die Familien der einberufenen Wehrmänner und Reſerviſten 
ſind noch eingegangen: 


vom Herrn Töpfermeiſter Blank 10 Sgr., vom Herrn Superinten⸗ 
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denten Bürger 3 Thlr., von der Frau Charlotte Lingke geb. von 


Herrn Stadtwundarzt Gebhardt 20 Sgr. 
Aus dem eingegangenen Fond find bereits 170 Familien unterſtützt worden. 
Der noch verbleibende geringe Beſtand wird in den nächſten Tagen zur Ver⸗ 
theilung gelangen. Allen geehrten Gebern ſagen wir im Namen der Unter⸗ 


Görlitz, den 28. Deebr. 1850. Der Magiſtrat. 


Rabenau 4 Thlr., vom Herrn Profeſſor Kaumann 2 Thlr., vom per Hundert. 


[691 ] Bekanntmachung. 

Es ſoll der Bedarf an eirca 70 Centner Roggenſtroh für die bieſige 
Strafanſtalt auf das Jahr 1851 an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Wir laden daher qualificirte Lieferungsunternebmer bierdurch ergebenſt 
ein: ihre desfallſigen Gebote auf den am 7. Januar 1851 in unſerm Ges 
ſchäftslocale anberaumten Licitationstermine, wo auch die Bedingungen ein⸗ 
geſehen werden können, abzugeben. 

Görlitz, den 30. December 1850. 

Die Direction der Königlichen Strafanſtalt. 


— U —— — ——— ——U— 
[688] Beim bevorſtehenden Jahreswechſel wünſcht allen verehrten Freunden 
ad Bekannten in jeder Beziehung Glück und bittet um ferneres freundliches 


Wohlwollen Ferd. Sehmidt 
nebſt Familie. 


4685] Heut früh nach 6 Uhr ſtarb meine gute Frau Erneſtine geb. Braune 
nach kurzem Krankenlager, was ich Freunden und Bekannten mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme, ftatt jeder beſondern Meldung, bierdurch ergebenſt anzeige. 

Görlitz, den 29. December 850. Heinze, Oberlehrer. 


Die Gothaer Feuer-Verſicherungs-Bank 


für Deutſchland in Gotha, wohl zu empfeblen durch ihre billigen Prämien⸗ 
ſätze mit Rückzahlung der nicht verbrauchten Prämiengelder — deren Höhe dies 
Jahr 54 Thaler vom Hundert beträgt — verbunden mit allergrößter Sicher⸗ 
heit, übernimmt wie bisher Verſicherungen ohne alle Nebenkoſten auf Ge⸗ 
bäude, Waaren, Mobiliar, Fabriken und landwirthſchaftliche Gegenſtände. 


Die Gothaer Lebens-Verſicherungs-Bank 


mit einem Reſervefond von 5,950,000 Thaler gewährt, durch denſel 
ſtützt, den länger als 5 Jahre verſicherten Mlglicdern, kel a S 
lichkeit in dieſem Jahre, dennoch für 1851 eine Dividende von 28 Thaler 
pe Wenn beide Anſtalten es vermeiden, ſich auf dieſem Wege 
öfter zu empfeblen, fo geſchiebt dies nur in Folge angenommener Grundſätze 
ſowie im Intereſſe der Mitglieder, welchen die hierdurch verurſachten nicht 
unweſentlichen Summen zur Laſt fallen würden. 

Jede nähere Auskunft wird von mir bereitwilligſt ertheilt, ſowie bei 
Anfertigung von Anträgen die nöthige Unterſtützung gern gewähre. 


Görlitz, den 28. December 1850. d. Krauſe 
* 


n Zu Neujahrsgeſchenken eignen ſich vorzüglich 


Lichthild⸗ Portraits!!! 


Ferneren vielſeitigen Wünſchen des geehrten Publikums zufolge werden ſelbe 


noch auf unbeſtimmte, kurze Zeit 
täglich von 9 bis 3 Uhr, ohne Ausnahme bei jeder Witterung in bekannter Gelungenbeit angefertigt. 


u 


Obermarkt, im Haufe des 
[666] 
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Ein Pianoforte in Tafelform 
wird baldigſt zu miethen geſucht. 
Expedition dieſes Blattes. 


Aechten Jamaica-Rum und Batavia -⸗Arak 


a vermiethen Langeſtraße No. 175 4. bei 


directer Beziehung empfehle ich als etwas Ausgezeichnetes zu möglichſt billigem 


Wee. (689) Ad. Krauſe. 


x [676] Eine meublir ee Stube iſt an einen einzelnen Herrn ſofort 
Hirche 
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Joſ. Wilh. Weniger, 
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Das Nähere in der 


5 Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp 


Hrn. Cubeus, 2. Etage. 


Da guerreotypiſt aus Prag. 
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Die verſchiedenſten Sorten 
Volks⸗, Comtoir- Notiz, Termin-, 
Wand- und Haus⸗Kalender 
für 1851 


find vorräthig in der Buchhandlung von 
G. Heinze & Comp. 
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